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Editorial
Liebe Mitglieder der Liberalen Frauen 
Baden-Württemberg, liebe Leserinnen und Leser,

„wo es Macht gibt, gibt es Widerstand“, formulierte einst der 
französische Philosoph Michel Foucault (1926 – 1984). Si-
cher, Foucault bezog dies nicht auf die Chancengleichheit 
von Frauen und Männern. Dank unsrer gemeinsamen An-
strengungen in den zurückliegenden Jahren ist es gelun-
gen, dass langsam, aber stetig der Anteil der Frauen unter 
den Mandatsträgerinnen steigt. Und schon gibt es den ei-
nen oder anderen Mann, der meint, dass es jetzt doch bit-
teschön genug ist. Frauen wollen mitmischen, einmischen, 
aufmischen. Als ich mich vor vielen Jahren als Bürgermei-
sterin in einer Gemeinde beworben und für den Ausbau 
des Kindergartens eingesetzt habe, dessen Dach zudem 
so marode war, dass es teilweise in das Gebäude regnete, 
wurde ich vielfach belächelt. Es war uncool, sich für Kin-
derbetreuungsangebote einzusetzen. Das, so die gängige 
Meinung, macht man nicht, sondern man sitzt es aus. Die 
Zeiten haben sich geändert. Seit die Folgen des demo-
grafischen Wandels in aller (Politiker) Munde sind, sind 
vielfältige Kinderbetreuungsangebot Teil der Wirtschafts-, 
Standort- und Familienpolitik. Heute ist es en vogue, sich 
für frühkindliche Bildung und vielfältige und umfassende 
Kinderbetreuungsangebote zu sein. Es lohnt sich also, an 
den Themen „dran“ zu bleiben, hartnäckig sein. 

Liberale Frauen engagieren sich in vielen Feldern unserer 
Gesellschaft und beileibe nicht nur in Partei oder Vorfeldor-
ganisation. Unsere südbadische Bezirksvorsitzende Silvia 
Neumeister aus Lahr hat im Herbst mit der Bürgerinitiati-
ve Begegnungshaus beispielsweise den Bürgerpreis 2009 
der Stiftung „Bürger für Lahr“ gewonnen. Unsere bisherige 
Ludwigsburger Bezirksvorsitzende Erika Schellmann ist in 
ihrer Freizeit im Sportverein aktiv, Renate Heinrich enga-
giert sich u. a. beim Tagesmütterverein, andere betreuen 
ehrenamtlich Menschen, die an Demenz oder an Alzheimer 
erkrankt sind. „Graswurzeldemokratie“ wird von Liberalen 
Frauen mit Leben gefüllt. Liberale Frauen sind authentisch, 
denn sie wissen genau, von was sie reden. Sie wissen, „wo 
der Schuh drückt“, sehen nicht weg, sondern mischen sich 
ganz praktisch ein, bewahren Augenmaß und suchen prak-
tikable Lösungen. Ich wünsche mir mehr davon in der klei-
nen und großen Politik!

Herzliche liberale Grüße

Jutta Pagel-Steidl
Landesvorsitzende der Liberalen Frauen Baden-Württemberg

Zitat

„Frauen in der Politik sind integrierte Außenseiterinnen!“
Prof. Dr. Barbara Holland-Cunz, Politikwissenschaftlerin,  
Arbeitsstelle gender studies der Justus-Liebig-Universität, Gießen

Inhalt

Editorial 	 1

Wie können wir den Frauenanteil  
in der Politik erhöhen?  	 2

Gender Budgeting im  
Landeshaushalt 2010/2011	 2

Liberale Frauen in Hohenlohe 
Gespräch mit Renate Heinrich	 3

Was haben Bettina, Johanna  
und Pauline gemeinsam? 	 4

Kindeswohl muss an erster  
Stelle stehen – Inobhutnahme 
durch Jugendämter ...	 4

Sichere Finanzierungsgrundlage  
für Frauen- und  
Kinderschutzhäuser	 5

… unsere Surftipps	 5

Impressum 	 5

Kampf gegen die  
Genitalverstümmelung	 6

Jutta Pagel-Steidl wieder  
gewählt	 7

Mit Wilhelmine von Grävenitz  
unterwegs in Ludwigsburg	 7

Liberale Frauen auf dem  
Sprung an die Spitze	 8

Buchtipp	 8

Gedenkfeier für  
Karl-Hermann Flach	 8

Rita Fromm wieder gewählt	 9

Sprachförderung –  
ein Bildungsthema!	 9

„Wir in Lahr brauchen uns.“	 10

Jahresausklang in Stuttgart 	10

Zita Maier ist neue  
Bezirksvorsitzende	 10

Ausblick 2010 – 
„Frauen und Geschichte“	 11

Aus dem Landesfrauenrat 
Baden-Württemberg	 11

Redaktionsschluss für die  
16. Ausgabe LIBERA BW:  15. Juni 2010

A
us

 d
en

 B
ez

ir
ke

n

Termine und mehr ... 
www.liberale-frauen-bw.de

http://www.imdialog.net/lif/nr15


2

Wie können wir den Frauenanteil in der Politik erhöhen?  
Claudia Felden, Leimen

Im November 2009 trafen sich die 
diesjährigen Helene-Weber-Preisträ-
gerinnen für ein Wochenende in Ber-
lin. Die Liberalen Frauen waren durch 
Claudia Felden aus Leimen vertreten. 
Neben persönlichen Coachings wur-
den Diskussionen und Gespräche 
geführt. Ziel war dabei, Ideen zu ent-
wickeln, mehr Frauen für die Kommu-
nalpolitik zu gewinnen.

Der Helene-Weber-Preis richtete sich 
an Nachwuchskommunalpolitikerinnen 
aus allen Parteien. So kamen Frauen 
zusammen aus ganz Deutschland, 
aus CDU, CSU, SPD, Bündnis 90 / Die 
Grünen und FDP, aus verschiedensten 
Berufsgruppen, unterschiedlichsten 
Altersgruppen, mit und ohne Migrati-
onshintergrund, kurzum eine bunte Mi-
schung und Abbildung der deutschen 
Gesellschaft. Es wurde jedoch schnell 
klar, dass trotz aller Unterschiede in den 
Personen die Schwierigkeiten, auf die 
die Kommunalpolitikerinnen bei ihrem 
politischen Engagement immer wieder 
stoßen, sich doch sehr gleichen.

Von den Parteien bisher praktizierte 
Maßnahmen zur Frauenförderung sind 
vor allem die Quote, das Quorum so-
wie Mentoringprogramme. Die Vertre-
tung Sachsen-Anhalts hatte eingela-

den, u.a. zusammen mit der 
ehemaligen Ministerin Bar-
bara Stolterfoht, der Bundes-
tagsabgeordneten Sabine 
Weiss sowie der Autorin Dr. 
Isabella Kürschner die Er-
folge dieser Programme zu 
diskutieren. Teilnehmerinnen 
berichteten hierbei aus ihren 
Erfahrungen, dass vor allem 
beim Quorum in der Praxis 
oftmals Strategien entwickelt 
werden, dieses zu umgehen. 
Um Frauen in der Politik zu 
unterstützen zeigte es sich 
als wenig geeignetes Instrument. Bei 
der Quote werden zwar Listenplätze 
und Vorstandsposten entsprechend mit 
Frauen besetzt. Aber auch hier berich-
teten Damen aus den entsprechenden 
Parteien, dass sie sich z.B. nach der 
Listenaufstellung allein gelassen fühl-
ten und keine Unterstützung bei der 
Durchsetzung politischer Ziele fanden. 
Die Erfahrungen mit Mentoringpro-
grammen waren hingegen durchaus 
positiv. Problematisch ist allerdings der 
hohe Aufwand, der damit verbunden 
ist. Daher stehen sie derzeit nur für 
einen vergleichsweise geringen Anteil 
von Frauen zur Verfügung. Sollen also 
mehr Frauen in politische Führungs-
ämter kommen, müssen diese Pro-

gramme ausgebaut werden. Zusätzlich 
sollten weitere Möglichkeiten der För-
derung überlegt werden.

Die Helene-Weber-Preisträgerinnen 
erklärten sich bereit, hieran weiter-
zuarbeiten. Sie hoffen vor allem auf 
die organisatorische Unterstützung 
durch das Bundesministerium für Fa-
milie, Senioren, Frauen und Jugend. 
Auch die Liberalen Frauen Baden-
Württemberg haben auf ihrer Mitglie-
derversammlung beschlossen, eine 
entsprechende Arbeitsgruppe einzu-
richten. Wer hierbei mitmachen möch-
te, wendet sich an Elke Bass (Email  
ElkeBass@gmx.de).

Gender Budgeting im Landeshaushalt 2010/2011
Heiderose Berroth MdL, Renningen

In einem fraktionsübergreifenden 
Vorstoß haben es die Frauen im 
Landtag geschafft, dass nun auch in 
Baden-Württemberg Haushaltsdaten 
daraufhin untersucht 
werden, inwieweit die 
Verwendung von Steu-
ergeldern beiden Ge-
schlechtern gleichwertig 
zugute kommt bzw. wo 
Unterschiede bestehen. 
Basierend auf einem Be-
richtsantrag, an dem ich 
als Vertreterin der FDP-
Fraktion mitgewirkt habe 
(Drs. 14/3071, auf der 
Homepage des Land-
tags www.landtag-bw.de abzurufen) 
fand am 14. Juli 2009 im Landtag eine 
Anhörung statt. 

Nach schwierigen Vorarbeiten - mit 
zum Teil hanebüchenen Versuchen, 
das Thema zu torpedieren, bis hin zur 
Forcierung entsprechender „lächer-

licher“ Zeitungsartikel - ist es jetzt 
gelungen, Beschlüsse von Sozi-
al- und dann Finanzausschuss 
zu fassen, nach denen eine Er-
probung bei den Weiterbildungs-
bereichen von Wirtschafts- und 
Sozialministerium stattfinden soll. 
Offensichtlich gibt es Männer, die 
die Ergebnisse fürchten, deshalb 
sind wir besonders gespannt, 
was dabei herauskommt.

Das Ganze sollte allen weiblichen 
Mandatsträgern - auch in den Kreis- 
und Gemeinderäten - ein Ansporn 
sein, bei Haushaltsbeschlüssen in 

einem kurzen 
Check auch 
den Aspekt un-
terschiedlicher 
Auswi rkung 
von Ausgaben 
und Einnah-
men auf die 
Gesch lech -
ter zu prüfen. 
Manchmal kommt frau dabei auf er-
staunliche Erkenntnisse und stellt 
vor allem fest, dass für Männerinte-
ressen in aller Regel weit mehr Geld 
verwendet wird als für die Dinge, die 
uns Frauen wichtig sind. Da Finanz-
ströme ein wesentlicher Politik-Teil 
sind, ist dies ein wirklich lohnender 
Ansatz für alle, denen Gleichberech-
tigung wichtig ist.

Heiderose Berroth
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Liberale Frauen in Hohenlohe – Gespräch mit Renate Heinrich
 
Die Fragen stellte Stefania Feiler, Öhringen

Renate Heinrich ist die Frau, des 
leider viel zu früh verstorbenen 
Bundestagsabgeordneten Ulrich 
Heinrich, Landwirtschaftsmeister 
aus Neuenstein-Großhirschbach. 

F: Liebe Renate, wie lange war denn 
dein Mann unser Abgeordneter in 
Bonn und Berlin?
RH: Er war von 1987 – 2005 im Bun-
destag. Seine Arbeitsgebiete reichten 
von der Sozialpolitik über „ländlichen 
Raum“ bis zu Landwirtschaft und 
Weinbau und schließlich bis zu Ent-
wicklungshilfe Schwerpunkt Afrika. 
Nach seinem Ausscheiden aus dem 
Bundestag unterrichtete er zeitweise 
an einer Universität in Mozambique 
- Afrika. 

F: Die liberalen Hoffeste in Groß-
hirschbach sind vielen noch in bester 
Erinnerung.
RH: Oh ja, da waren Kinkel und We-
sterwelle und Brüderle und Dirk Nie-
bel und Birgit Homburger natürlich 
und viele mehr –bloß der Rösler, der 
war nie da. Er war noch zu jung. 

F: „Frau Freud ist mal wieder verges-
sen worden“ so lautet ein Buchtitel 
von J. Fernau – war das bei Heinrichs 
auch so?
RH: lacht: Natürlich habe ich meinen 
Mann unterstützt und vieles mit ihm 
durchdiskutiert. Wenn ich nur an die 
Sozialpolitik denke – bis wir uns da 
eingearbeitet hatten! Aber weil er so 
oft weg war, habe ich mich halt bei 
uns im Raum engagiert. Ich hatte ei-
nen Lehrauftrag an der „Akademie 
für Landbau und Hauswirtschaft“ in 
Kupferzell und habe dort vor allem 
Politik, Geschichte und Gemein-
schaftskunde unterrichtet. Auf un-
serem Bauernhof  hatten wir ja auch 
immer Azubis für landwirtschaftliche 
und hauswirtschaftliche Berufe. Dann 
war ich viele Jahre Kreisvorsitzende 
der Landfrauen und engagierte mich 
beim Freilandmuseum in Schwäbisch 
Hall-Wackershofen. 

F: Gab es auch noch politische 
Ämter?
RH: Ja, freilich ich war zehn Jahre im 
Kreistag des Hohenlohekreises in der 
ersten FDP-Fraktion. Mit Mitteln von 
der EU und vom Landwirtschaftsmi-

nisterium in BW schafften wir 
Erwerbskombinationen für 
Frauen im ländlichen Raum 
und Qualifizierungskurse. Mit 
dem Englischkurs machten wir 
sogar mal eine Reise nach Ir-
land zum Partnerbezirk vom 
Hohenlohekreis. Das war sehr 
interessant! 

F: Ja aber nun zur Familie!
RH: In unserem Bauernhof war 
immer was los. Wir haben vier 
Kinder, drei Mädchen und ei-
nen Sohn. Alle sind inzwischen 
verheiratet und ich habe elf En-
kelkinder. Die kommen oft zu 
Besuch oder bleiben eine Wei-
le da. Das ist schon schön! 

F: Ulrich Heinrich hat das Bun-
desverdienstkreuz 1. Klasse 
verliehen bekommen. Und sei-
ne Frau?
RH: Oh, ja ich habe auch ein 
Bundesverdienstkreuz vom 
Bundespräsident verliehen 
bekommen – fürs Ehrenamt. 
Aber mein Mann hat natürlich 
das bessere.

F: Also nicht wie Frau Freud. Gibt es 
jetzt auch noch Ehrenämter?
RH: Während meiner Zeit im Kreistag 
habe ich die Not berufstätiger Mütter 
gesehen und da haben wir einen Ta-
gesmütterverein gegründet. Der hat 
erst dieser Tage 10-jähriges Jubiläum 
gefeiert. Mit einem sehr guten Fest-
vortrag. Ich bin noch im Landesvor-
stand des Tagesmüttervereins. Im 
Hohenlohekreis ist der Tagesmütter-
verein ein selbständiger Verein, der 
nicht dem Jugendamt zugeordnet ist. 
Viele Gemeinden beteiligen sich, aber 
es braucht viel Einsatz und Überzeu-
gungskraft, wenn man mit den Bür-
germeistern verhandelt. Eigentlich ist 
Tagesmutter ein FDP- Programm pur! 
Die Kinder werden viel individueller 
und flexibler betreut. Außerdem wer-
den die Tagesmütter gut ausgebildet 
und bekommen Supervision und Fort-
bildungen. Wir haben endlich erreicht, 
dass die Sozial- und Krankenversi-
cherung hälftig übernommen wird. 
Die Kinder meiner Tochter werden  
an ihrem Wohnort auch von einer Ta-
gesmutter betreut. Das klappt prima.     

F: Ich sehe schon, eine echte Libe-
rale mit Herz und Verstand – es ist 
bewundernswert, was Du alles ge-
schafft hast! Wie lange bist du eigent-
lich  schon bei der FDP?
RH: Seit 1976 – „Liberal 76“ stand 
auf den T-Shirts drauf, die wir beim 
ersten Wahlkampf anhatten und un-
sere Jüngste war noch im Kinderwa-
gen – mit blau-gelber Strampelhose, 
versteht sich! Mein Mann hätte sich 
riesig gefreut, wenn er das Wahler-
gebnis der letzten Bundestagswahl 
erlebt hätte. Wie oft haben wir bei 
Wahlkämpfen mitgemacht –viele 
Hochs und Tiefs erlebt und bei den 
Wahlpartys gerechnet und gezittert.

F: Aber was Gute zu Essen gab’s im-
mer! Liebe Renate Heinrich, vielen 
Dank für das Gespräch. So lange es 
so engagierte Frauen  an der Par-
teibasis gibt, brauchen wir uns keine 
Sorgen um die  liberale Idee  und die 
FDP zu machen. Nachhaltige liberale 
Politik! 

Bundespräsident Horst Köhler zeichnet Renate 
Heinrich (Mitte) mit dem Bundesverdienstkreuz aus
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Kindeswohl muss an erster Stelle stehen –  
Inobhutnahme durch Jugendämter darf nicht zur Regel werden!
Sibylle Laurischk MdB, Offenburg

Was haben Bettina, Johanna und Pauline gemeinsam? 
Rita Fromm, Karlsruhe

Alljährlich – so auch 2010 - werden 
Gedenktage und Würdigungen be-
gangen. Ich erinnere besonders an  
diese drei Frauen: Am 4. April 1785 
wird Bettina von Arnim und  am  
8. Juli 1810 Johanna Mockel, verh.  
Mathieux, später verh. Kinkel ge-
boren. Am 18. Mai jährt sich der 
100. Todestag von Pauline Viardot-
Garcia.

Diese drei Frauen haben uns 
Trittsteine gelegt, durch ihren 
Lebensstil und ihre literarischen 
und musikalischen Arbeiten. In 
ihren Lebensentwürfen spiegelt 
sich ihr Streben nach Unabhän-
gigkeit, Selbstbestimmung und 
gesellschaftliche Verantwortung. 

Aus der jungen Schwärmerin der 
Frühromantik und Goethevereh-
rerin Bettina von Arnim  (1785-
1859) wurde im Laufe der Jah-
re – auch durch die politischen 
Ereignisse im Deutschen Bund 
– eine politische Frau. Sie pran-
gerte die miserablen politischen 
Verhältnisse im preußischen Vormärz 
an, wurde als „Communistin“ und 
Urheberin des Aufstandes der schle-
sischen Weber 1844 verdächtigt und 
veröffentlichte u. a. anonym 1848 eine 
Polen-Denkschrift. Bestimmten an-
fangs literarische Schwärmereien und 
Kinderliederkompositionen ihr Wirken, 
nahm sie sich später besonders der 
politisch Unterdrückten, Verfolgten 
(Gottfried Kinkel) und Armen an. Sie 
machte sich dadurch zum enfant ter-

rible“ des preußischen Adels. Ihre ge-
sellschaftspolitische Bedeutung  wird 
leider bis in unsere Tage immer noch 
verkannt. 

Auch die von Johanna Kinkel (1810-
1858), verheiratet in zweiter Ehe mit 
dem Dichter und Revolutionär Gott-
fried Kinkel. Als Sängerin, Klavier-

lehrerin und Komponistin nutzte sie 
ihre Fähigkeiten. Vertonte Gedichte, 
Trinklieder, Kantaten zeugen von ih-
rem originellen Musikverständnis. 
Und bis heute ist ihr Werk „Acht Briefe 
über Klavierunterricht“ ein Fachbuch. 
Schriftstellerisches Aufsehen erregte 
sie mit ihrem Roman „Hans Ibels in 
London“. London bot nach der ge-
scheiterten  Revolution 1848/49 den 
aus Deutschland geflüchteten Kinkels 
Exil. Dieses Flüchtlingsleben und ihre 

Rolle in der Emigrantenfamilie ist ein 
Zeitzeugnis. Ihr Leben ist vom Stre-
ben nach Selbstverwirklichung auch 
heute für uns beispielgebend.

Und auch die einer spanischen Sän-
gerfamilie entstammte Pauline Viardot 
(1821-1910) leistete Außergewöhn-
liches als Sängerin, Komponistin, Piani-

stin, Gesangslehrerin, Organistin, 
Veranstalterin, und Volkslied-
sammlerin. Ursprünglich als 
Pianistin und Komponistin aus-
gebildet,  verblüffte sie mit ihrer 
starken Ausstrahlung als Sän-
gerin ihr Publikum. Neben ihrer 
Bühnen- und Konzertkarriere war 
sie auch als Gesangspädagogin 
tätig. Später zog sie sich mit ihrer 
Familie nach Baden-Baden zu-
rück und lies sich in ihrem Gar-
ten ein kleines Opernhaus bau-
en, in dem sie eigene Werke mit 
ihren Schülerinnen und Kindern 
aufführte. Ihre zahlreichen Schü-
lerinnen setzten ihren Gesangs- 
und Interpretationsstil fort. Seit 
1999 werden ihre Werke und ihr 

Wirken in Baden-Baden und Karlsru-
he wieder mehr beachtet und nicht nur 
ihre tiefe Freundschaft zu Turgeniew. 

Diese drei Frauen haben sichtbare 
und unsichtbare Hürden überstiegen, 
Maßstäbe gesetzt und mit ihren eman-
zipatorischen Lebensstilen nicht nur 
die künstlerische, sondern auch die 
gesellschaftspolitische Entwicklung 
beeinflusst. Und deshalb erinnere ich 
mich besonders gerne an sie.

Bereits im Sommer habe ich mich 
mit der Zunahme von Fällen der In-
obhutnahme durch die Jugendämter 
befasst. Dieses Thema wird mich in 
meiner neuen Funktion als Vorsit-
zende des Ausschusses für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend weiter 
intensiv beschäftigen.

In meiner Praxis als Anwältin zeigt 
mir die tägliche Erfahrung, dass Kin-

der manchmal zu schnell aus den Fa-
milien genommen werden und nicht 
immer das Wohl des Kindes an erster 
Stelle steht. Berücksichtigen Jugend-
ämter die Interessen der Kinder und 
Familien immer angemessen? Mich 
erreichen regelmäßig Briefe die Inob-
hutnahmen durch die Jugendämter 
thematisieren und vor allem kritisie-
ren. Auch die mediale Berichterstat-
tung hat sichtlich zugenommen. Oft 

scheint es so, als seien gerade Allein-
erziehende davon betroffen, dass zu 
schnell eine mitunter einseitige Ent-
scheidung getroffen wird. Die mög-
liche Rückführung in die Familien be-
anspruchen eine lange Zeit, was nicht 
den Interessen des Kindes zuträglich 
sein kann. In diesem Bereich der Kin-
der – und Jugendpolitik scheint mir 
in den letzten Jahren eher zu voreilig 
gehandelt worden zu sein. 
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Frauen fordern sichere Finanzierungsgrundlage  
für Frauen- und Kinderschutzhäuser im Land
Jutta Pagel-Steidl, Grabenstetten

Seit Jahren wird wiederholt die unzu-
reichende Finanzierung und die unzu-
reichende Zahl der Frauenhausplätze 
in Baden-Württemberg beklagt. Die 
2006 erfolgte Umstellung der Finan-
zierung auf Tagessätze hat nicht die 
erhoffte Verlässlich-
keit und Sicherheit er-
bracht. Es gibt weder 
eine Kostendeckung 
noch Planungssicher-
heit. Leidtragende die-
ser unklaren Finanzie-
rungsgrundlage sind die 
von Gewalt bedrohten 
Frauen und Kinder. Die 
finanzielle Situation der 
meisten Frauen- und 
Kinderschutzhäuser in 
Baden-Württemberg ist 
prekär.

Besonders erschwert 
ist die Situation für sog. 
„Selbstzahlerinnen“, 
d.h. Frauen mit Kindern, 
die aufgrund ihres eige-
nen Einkommens nicht Leistungen 
nach SGB II erhalten. Diese müssen 
ihren Aufenthalt selbst finanzieren 
(die Tagessätze betragen zwischen 
35 und 45 Euro.). Sie sind nicht in 
der Lage, über einen längeren Zeit-
raum diese Kosten zu übernehmen, 
weshalb diese Frauen aus finanzi-
ellen Gründen früher den Schutz-
raum verlassen. Die Empfehlungen 
der Kommunalen Spitzenverbände 
Baden-Württemberg vom 19. Januar 
2009 haben hier keine wesentlichen 
Verbesserungen erbracht.

Frauen- und Kinderschutzhäuser sind 
seit der Umstellung der Finanzierung 
auf Tagessätze gezwungen, ihr Haus 
komplett auszulasten. Dadurch ist 

es nicht mehr möglich, Notfallplätze 
im erforderlichen Umfang bereit zu 
halten. Obwohl die Frauen- und Kin-
derschutzhäuser im Land gut und eng 
zusammenarbeiten, kann nicht ge-
währleistet werden, dass tatsächlich 

alle in Not gera-
tene Frauen und 
Kinder sofort 
einen Schutz-
raum aufsuchen 
können. Dies ist 
nicht akzeptabel. 
Die Glaubwür-
digkeit von Op-
ferschutzpolitik 
misst sich allein 
an den tatsäch-
lichen Ergeb-
nissen, die bei 
den Menschen 
erreicht werden. 
Liberale sind 
hier in besonde-
rem Maße gefor-
dert, den Opfern 
von Menschen-

rechtsverletzungen praktisch und ef-
fektiv zur Seite zu stehen. 

Der Landesfachausschuss Frauen in 
der FDP fordert daher beim Dreikö-
nigsparteitag 2010 erneut, verlässliche 
und sichere Finanzierungsgrundlage 
für Frauen- und Kinderschutzräume 
zu schaffen. Um Frauen und Kinder 
in Notsituationen besser zu schützen, 
bedarf es insbesondere ausreichend 
Notfallplätze in Frauen- und Kinder-
schutzhäusern. Außerdem braucht es 
eine verlässliche Finanzierungsgrund-
lage, um die wichtige beratende, psy-
chosoziale und nachsorgende Arbeit, 
die zusätzlich von den Frauen- und 
Kinderschutzhäusern geleistet wird, 
dauerhaft zu sichern.

Fort.: von Seite 4 

Nun macht es 
aber einen groß-
en Unterschied, 
ob ich von Ver-
mutungen aus-
gehe oder ob 
konkrete Zah-
len und Fakten 
vorliegen, nach 
denen ich mich 
in meiner Ein-
schätzung rich-
ten kann und 
die mir eine kla-
re Aussage da-
rüber geben können, mit welchen Pro-
blemen wir es zu tun haben. Gerade 
hier liegt ein Manko, das es dringend 
zu beheben gilt. Ein großes Anliegen 
ist mir deshalb, valide Zahlen zu er-
mitteln, die es ermöglichen, angemes-
sen zu reagieren. Bei allen politischen 
Schritten müssen wir aber im Interes-
se der Betroffenen darauf achten, mit 
allen Beteiligten zu reden, um geeig-
nete Wege zu finden.

In den Beratungen der Koalition ha-
ben wir uns darauf verständigt, sobald 
als möglich einen Entwurf für ein um-
fassendes Kinderschutzgesetz vor-
legen. Lassen Sie mich aber darauf 
hinweisen, dass es oft nicht unbedingt 
ein Gesetzesdefizit gibt, sondern vor 
allem ein Vollzugsdefizit.

Ziel einer erfolgreichen Kinder – und 
Jugendpolitik muss es sein, Familien, 
soweit es möglich ist, zu unterstützen 
und nicht voreilig die Kinder der Fami-
lie zu entziehen. Handeln mit Augen-
maß muss Vorrang haben!

Sibylle Laurischk

LIBERA Baden-Württemberg
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Kampf gegen die Genitalverstümmelung
Gemeinsame Gesetzesinitiative Baden-Württembergs und Hessens im Bundesrat

Die Verstümmelung weiblicher Geni-
talien soll nach dem Willen der Län-
der Baden-Württemberg und Hessen 
künftig mit einer Freiheitsstrafe von 
mindestens zwei Jahren bestraft wer-
den. Baden-Württembergs Justizmini-
ster Prof. Dr. Ulrich Goll (FDP) stellte 
am 18. Dezember 2009 im Bundesrat 
erstmals seinen gemeinsam mit Hes-
sens Justizminister Uwe Hahn (FDP) 
erarbeiteten Gesetzesentwurf vor. Die 
Minister werben in der Länderkammer 
dafür, dass als deut-
liches Signal der Äch-
tung dieser menschen-
verachtenden Praxis 
ein eigener Straftatbe-
stand ins Strafgesetz-
buch aufgenommen 
wird.

Justizminister Goll sagte 
im Bundesrat: „Die Ver-
stümmelung der weib-
lichen Genitalien ist 
eine schwerwiegende 
Menschenrechtsver-
letzung, die in Teilen 
Afrikas, Asiens und La-
teinamerikas leider weit 
verbreitet ist. Aber auch 
in Deutschland gibt es 
immer wieder Opfer. 
Nach Schätzungen von Nichtregie-
rungsorganisationen sind rund 20.000 
in Deutschland lebende Frauen von 
einer Genitalverstümmelung betrof-
fen. Ungefähr 4.000 Mädchen und 
Frauen mit Migrationshintergrund gel-
ten als gefährdet. Die Genitalverstüm-
melung ist bereits nach geltendem 
Recht strafbar, regelmäßig als gefähr-
liche Körperverletzung gemäß § 224 
StGB. Lässt sich die Verwicklung der 
Eltern in die Tat nachweisen, können 
sie wegen Misshandlung von Schutz-
befohlenen verurteilt werden. Eine 
Einwilligung der Frau selbst oder der 
Sorgeberechtigten kann eine solche 
Tat nicht im strafrechtlichen Sinne 
rechtfertigen. Ebenso wenig bieten 
religiöse oder kulturelle Traditionen ei-
nen Rechtfertigungsgrund.

Geltende Rechtslage unzureichend
Warum ist diese Rechtslage unzurei-
chend? Warum brauchen wir das vor-
liegende Gesetz? Die Mindeststrafe 
bei gefährlicher Körperverletzung und 
bei Misshandlung von Schutzbefoh-
lenen liegt bei nur sechs Monaten. 

Jenseits der gefährlichen Körperver-
letzung ist die rechtliche Einordnung 
der Genitalverstümmelung aber unsi-
cher. Die schwere Körperverletzung 
gemäß § 226 StGB ist mit Freiheits-
strafe nicht unter einem Jahr bedroht. 
Sie greift aber nur dann ein, wenn die 
Fortpflanzungsfähigkeit durch die Tat 
verloren geht. Dies dürfte in der Re-
gel nicht der Fall sein. Deshalb sieht 
unsere Gesetzesinitiative vor, die 
Genitalverstümmelung einem eigen-

ständigen Straftatbestand zu unter-
werfen. Er soll eine dem Unrecht und 
der Schuld entsprechende Sanktio-
nierung auf eindeutiger rechtlicher 
Grundlage ermöglichen. Die Mindest-
strafe liegt bei zwei Jahren. Den ge-
legentlich unterbreiteten Vorschlag, 
die Genitalverstümmelung in den 
Tatbestand der schweren Körperver-
letzung zu integrieren, halte ich nicht 
für sinnvoll, schon weil mit der eigen-
ständigen Strafnorm ein deutliches 
Signal verbunden ist. Wir müssen das 
Bewusstsein dafür schärfen, dass es 
sich um eine schwerwiegende Men-
schenrechtsverletzung handelt, die 
wir keinesfalls tolerieren. 

Flankierende Regelungen: Ruhen der 
Verjährung - Ferienbeschneidung ein-
beziehen - Recht auf Nebenklage
Unser Gesetzentwurf sieht weitere flan-
kierende Regelungen vor: Die Verjäh-
rung einer Tat soll ruhen, bis das Opfer 
sein 18. Lebensjahr erreicht. So kann 
das Opfer als volljährige Frau darüber 
entscheiden, ob es eine länger zurück 
liegende Tat noch zur Anzeige bringen 

will. Auch Auslandstaten werden in die 
Strafbarkeit einbezogen, wenn das 
Opfer seinen gewöhnlichen Aufenthalt 
im Inland hat. Das soll so genannte 
„Ferienbeschneidungen“ erfassen, 
von denen hier lebende Mädchen 
weit eher bedroht sind als von einem 
Eingriff in Deutschland. Zwar kann 
unter Umständen bereits heute eine 
entsprechende Auslandstat bestraft 
werden. Das setzt aber im Regelfall 
voraus, dass den hier lebenden Sor-

geberechtigten eine 
Tatbeteiligung nach-
gewiesen werden 
kann. Schließlich soll 
es auch prozessuale 
„Vergünstigungen“ für 
die Opfer geben. Sie 
können sich als Ne-
benkläger anschlie-
ßen und erhalten 
gegebenenfalls einen 
Rechtsbeistand.

Deutliches Signal der 
Ächtung
Wir alle wissen, dass 
das Strafrecht kein 
Allheilmittel ist. Der 
Straftatbestand wird 
die Genitalverstüm-
melung nicht sogleich 

zum Verschwinden bringen. Er kann 
aber andere präventive Maßnahmen 
ergänzen. Er kann bewusstseinsbil-
dend wirken, beispielsweise bei Mi-
granten aus Ländern, in denen diese 
grausame Praxis noch verbreitet ist. 
Ihnen wird damit ohne jeden Zwei-
fel verdeutlicht, dass wir diese Men-
schenrechtsverletzung ächten und mit 
Nachdruck verfolgen. Und ihnen wird 
klar gemacht, dass wir von jedem, der 
in unserer Gemeinschaft lebt, erwar-
ten, dass er die Grundregeln unserer 
Rechtsordnung befolgt. 

§ 226a StGB neu (Genitalverstümme-
lung) soll lauten:
(1) Wer die äußeren Genitalien einer 
Frau durch Beschneidung oder in 
anderer Weise verstümmelt, wird mit 
Freiheitsstrafe nicht unter zwei Jah-
ren bestraft.

(2) In minder schweren Fällen ist auf 
Freiheitsstrafe von sechs Monaten bis 
zu fünf Jahren zu erkennen.
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Aus der Landesvereinigung Baden-Württemberg

Liberale Politik braucht Frauen!
Jutta Pagel-Steidl erneut zur Landesvorsitzenden wieder gewählt

Ludwigsburg. Ganz im Zeichen des 
Superwahljahres 2009 stand die 
Mitgliederversammlung der Landes-
vereinigung Liberaler Frauen Baden-
Württemberg am 7. November 2009 in 
Ludwigsburg. Nach der Bundestags-
wahl 2009 hat sich der Anteil der Libe-
ralen Frauen in der FDP-Landesgrup-
pe Baden-Württemberg von zwei auf 
vier verdoppelt. Birgit Homburger, Si-
bylle Laurischk, Dr. Birgit Reinemund 
und Judith Skudelny setzen unter-
schiedliche politische Schwerpunkte, 
doch das gemeinsame Ziel ist klar: sie 
setzen auf die Freiheit und Stärke des 
Einzelnen und wollen nachhaltig Poli-
tik gestalten, damit auch die nachfol-
genden Generationen Chancen und 
Möglichkeiten haben. 

„Liberale Frauen sind bereit, sich 
einen Platz in der ersten Reihe zu 
erobern“, so Landesvorsitzende Jut-
ta Pagel-Steidl. Elke Bass (Heiden-
heim), Angelika Engeln (Horb) und 
Silvia Neumeister (Lahr) übernahmen 
den Vorsitz der jeweiligen FDP-Orts- 
bzw. Kreisverbände. Seit den Kom-
munalwahlen im Juni 2009 stehen 
Claudia Felden (Leimen), Rita Fromm 
(Karlsruhe) und Rose von Stein (Stutt-
gart) an der Spitze der jeweiligen Ge-
meinderatsfraktionen. „Diese frauen-
politischen Erfolge machen Mut und 

sind Schritte in die 
richtige Richtung, 
aber es geht mir 
zu langsam voran“, 
so Pagel-Steidl. 
Das Mentoringpro-
gramm für Frauen, 
das auf Initiative der 
Liberalen Frauen in 
der Bundespartei 
FDP eingeführt wur-
de, laufe gut. Die 
parteiinterne För-
derung der Frauen 
müsse dennoch 
verstärkt werden. 
Die FDP sei die 
einzige politische Partei, die auf eine 
Frauenquote oder ein Frauenquorum 
verzichte. „Keine Partei kann es sich 
leisten auf die aktive Mitarbeit von 
Frauen zu verzichten. Dies gilt auch 
für die FDP“, so Pagel-Steidl. Die Mit-
gliederversammlung hat eine Arbeits-
gruppe „Strategie“ eingesetzt, um ver-
stärkt liberale Frauen für die politische 
Arbeit zu gewinnen. 

Vorstandswahlen
Die Mitgliederversammlung hat Jut-
ta Pagel-Steidl (Grabenstetten) als 
Landesvorsitzende bestätigt. Als 
stellvertretende Landesvorsitzende 
wiedergewählt wurde die Offenburger 

Mit Wilhelmine von Grävenitz unterwegs in Ludwigsburg
Jutta Pagel-Steidl, Grabenstetten

Bundestagsabgeordnete und Mitglied 
im Bundesvorstand der Liberalen 
Frauen, Sibylle Laurischk sowie El-
len Winkler-Oberman (Filderstadt). 
Als Schatzmeisterin wiedergewählt 
wurde Claudia Felden aus Leimen, 
als Schriftführerin Gabriele Zoller 
aus Stuttgart. Die Beisitzerinnen Elke 
Bass (Heidenheim), Gabriele Hei-
se (Stuttgart), Annette John-Denda 
(Achern), Rita Fromm (Karlsruhe), 
Susanne Winkler (Stuttgart) wurden 
erneut gewählt. Erstmals in den Vor-
stand gewählt wurde Heike Pott-Seigis 
(Vaihingen / Enz). Aus dem Vorstand 
ausgeschieden ist Erika Schellmann 
(Remseck). 

Ludwigsburg. Um Geschichte 
lebendig zu erleben, begaben 
sich die Liberalen Frauen im 
Anschluss an die Mitgliederver-
sammlung auf eine Zeitreise in 
die Vergangenheit und ließen 
sich von Reichsgräfin Wilhel-
mine von Grävenitz durch das 
Ludwigsburg des Jahres 1736 
führen.

Liebe, Macht und Leidenschaft 
charakterisieren das Leben der 
Reichsgräfin Wilhelmine von 
Grävenitz, die von 1706 bis 
1731 als Mätresse des Herzogs 

Eberhard Ludwig von Württem-
berg (Gründer der Barockstadt 
Ludwigsburg und Erbauer des 
Schlosses) und später als seine 
„Ehefrau zur linken“. Sie hat-
te in dieser Zeit maßgeblichen 
Einfluss auch auf die politischen 
Entscheidungen des Herzogs 
und galt als heimliche Staats-
lenkerin des Landes Württem-
berg. Das Leben der „Gräve-
nitz“ war von Höhen und Tiefen 
geprägt und spiegelten sich in 
Liebe, Macht und Intrige. Wie 
gut, dass die Zeit des Absolutis-
mus vorbei ist …
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Liberale Frauen auf dem Sprung an die Spitze
Jutta Pagel-Steidl, Grabenstetten

Berlin. Alles andere als durch-
schnittlich war das Ergebnis der 
Bundestagswahl im September 
2009 – für die Liberalen im Land, 
aber auch für die Liberalen Frauen. 
Mit landesweiten 18,8 Prozent der 
Zweitstimmen erzielten die Süd-
westliberalen das beste Bundes-
tagstagsergebnis seit 1949. 

Es ist das Wahlergebnis der Superla-
tive: die neue FDP-Bundestagsfrakti-
on ist mit 93 liberalen Abgeordneten, 
darunter 23 Frauen (= 24,73 Prozent) 
ist so groß wie nie. Allein Baden-
Württemberg stellt 15 Abgeordnete, 
darunter 4 Frauen (= 26,67%). Die Li-
beralen Frauen Baden-Württemberg 

gratulieren allen alten und neuen 
Mandatsträgerinnen und Mandats-
träger zu diesem herausragenden 
Ergebnis sehr herzlich!

Mit Birgit Homburger steuert erstmals 
eine Frau den „Dampfer“ FDP-Bun-
destagsfraktion. Und die Spitzenkan-
didatin der Liberalen Frauen Baden-
Württemberg, Sibylle Laurischk aus 
Offenburg, wurde zur Vorsitzenden 
des Ausschusses für Familien, Se-
nioren, Frauen und Jugend im Deut-
schen Bundestag gewählt. Beide li-
beralen Frauen haben den Sprung an 
die Spitze geschafft. Dazu gratulieren 
wir sehr herzlich und wünschen für 
ihre Arbeit viel Kraft und Erfolg!

Gedenkfeier für Karl-Hermann Flach,
der am 17. Oktober 2009 seinen 80. Geburtstag gefeiert hätte
Ursel Peckolt, Kehl

Im Beisein des Ehrenvorsitzenden 
der FDP, Altbundespräsident Wal-
ter Scheel, wurde im Bürgersaal des 
Rathauses zu Bötzingen des ersten 
Generalsekretärs der FDP gedacht. 
Durch seine aus Bötzingen am Kai-
serstuhl stammende Ehefrau fand der 
im ostpreußischen Königsberg gebo-
rene Flach seine letzte Ruhestätte.
Mit den „Freiburger Thesen“ für den 
Bundesparteitag 1971, die u. a. von 
dem damaligen FDP-Vorsitzenden 
und Außenminister Walter Scheel, 
dem Soziologen Ralf Dahrendorf und 
Flach erarbeitet wurden, ist dieser 
durch die regionale Einbindung be-
sonders gegenwärtig.
Während seines Politikstudiums an 
der Deutschen Hochschule in Ber-

lin engagierte er sich bei den Freien 
Demokraten, gründete den Liberalen 
Studentenbund mit, in dem die Stim-
me Flachs schnell an Gewicht ge-
wann – so in der Würdigung von Dr. 
Barthold C. Witte, dem Wegbegleiter 
aus dieser Zeit. 1956 kam dann die 
Berufung in die Geschäftsführung der 
Bundes-FDP, deren Geschäftsführer 
er drei Jahre später wurde und damit 
wesentlich zum großen Wahlerfolg 
der FDP 1961 beigetragen hat.
In der Gedenkrede hat Staatmini-
sterin a. D. Ruth Wagner sehr be-
eindruckend Flach geschildert und 
besonders seine Verlässlich- und Ge-
radlinigkeit hervorgehoben. Mit dem 
Bruch des Wahlversprechens, die 
Koalition mit der CDU nur ohne Kon-

rad Adenauer fort zu setzen, wandte 
Flach sich zunächst tief enttäuscht 
von der FDP ab. „Viele von uns haben 
damals ähnlich gedacht“, so Wagner. 
Ohne es auszusprechen, hätten die 
Koalitionsverhandlungen mit Ypsilanti 
in Hessen für sie nicht anders ausse-
hen können. Die Freiburger Thesen, 
verabschiedet beim Bundespartei-
tag 1971, haben „die ethisch-liberale 
Grundlage für uns heute gelegt“, so 
Wagner.
Die hohe Wertschätzung als Mensch 
und Politiker – der leider schon 43-jäh-
rig im August 1973 an den Spätfolgen 
einer schweren Tuberkulose verstarb 
– beherrschte diese außergewöhn-
liche Gedenkveranstaltung für Karl-
Hermann Flach.

Buchtipp von Jutta Pagel-Steidl, Grabenstetten

„Von Alltagsheldinnen und Lokalexpertinnen – Kommunalpolitikerinnen im Portrait.“ 

Nirgendwo sonst als in der Kommunalpo-
litik sind die Auswirkungen der gewählten 
Mandatsträgerinnen und Mandatsträger 
so unmittelbar. Ob und zu welchen Be-
dingungen Betreuungsangebote für Kin-
der geschaffen werden, um eine bessere 
Vereinbarkeit von Beruf und Familie zu 
ermöglichen, wird vor Ort konkret – und 
nicht durch Gesetze und Verordnungen 
auf Bundes- oder Landesebene. Die 
Broschüre des Bundesministeriums por-
trätiert Frauen, die sich in der Kommune 

einbringen. Sehr anschaulich werden 
deren erste Schritte in die Kommunal-
politik beschrieben und wie sie lernten, 
Ideen in konkretes Alltagshandeln umzu-
setzen. Die (kostenlose) Broschüre will 
Frauen Mut machen, sich einzumischen. 
Sie zeigt auf, dass es sich lohnt, Netz-
werke zu knüpfen und „dicke Bretter zu 
bohren“. Es lohnt sich, die 186 Seiten 
starke Broschüre auch nach der Kom-
munalwahl zu lesen, denn: Demokratie 
lebt vom Mitmachen!

Herausgeber: Bundesministerium für 
Familie, Senioren, Frauen und Ju-
gend, 11018 Berlin, www.bmfsfj.de 

Bezugsadresse: Publikationsversand 
der Bundesregierung, Postfach 48 10 
09, 18132 Rostock, Tel. 01805 / 77 80 
90, Fax 01805 / 77 80 94,  
publikationen@bundesregierung.de 
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Rita Fromm wieder zur Vorsitzenden der  
Liberalen Frauen Mittelbaden gewählt
Rita Fromm, Karlsruhe

Karlsruhe. Mit Stadträtin Rita Fromm 
an der Spitze und den beiden Stellver-
treterinnen Gabi Fütterer und Carmen 
Janner-Werner, der Schatzmeisterin 
Astrid Weber sowie der Protokollführe-
rin Monika Groh wählten die Liberalen 
Frauen am 15. Oktober 2009 ihren 
Vorstand. 
In ihrem Jahresrückblick würdigte Rita 
Fromm besonders die Verdienste der 
verstorbenen Dr. hc. Anneliese Knoop-
Graf, die im Alter von 88 Jahren - nach 

kurzer schwerer Krankheit - plötzlich 
verstarb. Mit großer Leidenschaft und 
unermüdlichem Wirken hielt sie die 
Erinnerung an die Widerstandsgruppe 
„Weiße Rose“ gegen den Nationalso-
zialismus wach und ermunterte auf 
Vortragsreisen im In- und Ausland 
Schüler und Jugendliche zur Zivilcou-
rage. Zahlreiche Veröffentlichungen 
und Vortragsmanuskripte - insbeson-
dere über ihren Bruder Willi Graf und 
Sophie Scholl - hat sie hinterlassen. 

Liberale Frauen Stuttgart

Sprachförderung – ein Bildungsthema!
Susanne Winkler, Stuttgart

Stuttgart. Am 21.Oktober 20009 fand 
die Veranstaltung „Sprachförderung 
- ein Bildungsthema“ der Liberalen 
Frauen, Bezirksvereinigung Stuttg-
art im „Plenum“ des Landtags statt.  
Schon ein Jahr zuvor war man sich si-
cher, dass das Thema „Bildung“ nicht 
nur ein fester Bestandteil im Kommu-
nal– und insbesondere im Bundes-
tagswahlkampf sein würde, sondern 
auch auf der Jahresagenda der Libe-
ralen Frauen Stuttgart einen richtungs-
weisenden Platz einnehmen würde. 
So knüpfte diese Veranstaltung an die 
Wahlaussage „Bildung ist ein Bürger-
recht“ nahtlos an, denn Bürgerrechte 
beginnen bereits mit dem ersten Laut, 
den der Mensch nach seiner Geburt 
von sich gibt. Marco Bortolotti – Lo-
gopäde und Dipl. Soz. Pädagoge – 
referierte an diesem Abend -und ließ 
keine Zweifel offen: je früher man bei 
Defiziten der Sprache einsetzt, desto 
besser! Drei wichtige Prinzipien für 
sprachliche Anregung stellte er in den 
Raum: die Sinne, die Motorik sowie 
die Ansprache, um die sprachliche 
Entwicklung best möglichst zu fördern 
und Defiziten vorzubeugen. „Zeit“, so 
Bortolotti „ist das Wertvollste, das wir 
unseren Kindern geben können.“ Mit 
diesem Hinweis legte er den Finger 
in eine Wunde, die es noch immer zu 
heilen gilt. Hängt doch der Faktor „Zeit“ 
mit der Ressource „Personal“ unum-
stößlich zusammen - und hier ist die 
Politik bzw. sind die Politiker nach wie 
vor noch in die Pflicht zu nehmen. Der 

Personalschlüssel findet für die Grup-
pe der  3 – 6 Jährigen im Elementarbe-
reich eine sehr unterschiedliche Um-
setzung. Kommt bei der Bertelsmann 
Stiftung auf 7 Kinder eine Fachkraft, 
so sieht Prof. Dr. Dr. Dr. Fthenakis für 
5 – 8 Kinder eine qualifizierte Person 
vor, während die GEW sich mit einer 
Fachkraft bei 7 – 10 Kinder einpendelt. 
Der Mangel an Zeit und Personal stellt 
auch die Schulen vor ein immer größe-
res Problem, denn Ganztagsschulen 
stellen kein Allheilmittel dar, wenn die 
Nachmittagsstunden wieder nur – aus 
Budgetgründen - mit  „Ehrenamtlichen“ 
überbrückt werden.  Bortolotti sieht 

Höchste Ehrungen erhielt sie, 
u. a. die Ehrenbürgerschaft der 
Stadt Bühl, die Ehrendoktor-
würde der Fakultät für Geistes- 
und Sozialwissenschaften der 
Universität Karlsruhe sowie den 
Adenauer-de Gaulle-Preis für die 
deutsch-französische Versöh-
nung. Die Arbeit dieser außer-
gewöhnlichen dem Liberalismus 
verbundenen Frau wollen wir 
weitertragen helfen. 

auch hier die Politik mit einem „schlüs-
sigen Gesamtkonzept“ gefordert, das 
auf „Nachhaltigkeit“ ausgerichtet ist.
 „Wir brauchen Vorbilder“ so Bortolotti 
abschließend, „die mit Ruhe und Ge-
lassenheit auch Fehler eingestehen 
können, eine menschliche Seite zei-
gen und den Menschen nicht nur am 
Geld messen.“
Die Vorsitzende der Bezirksvereinigung 
Stuttgart – Gabriele Heise – bedank-
te sich für das inhaltlich ausführliche, 
interessante und äußerst informative 
Referat, das die anwesenden Gäste 
des Abends immer wieder zu inten-
siven Diskussionen anregte.
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„Wir in Lahr brauchen uns.“ – Bürgerpreis verliehen
Ursel Peckolt, Kehl

Der Wunsch nach Räumen, in denen 
sich alle Lahrer Bürgerinnen und Bür-
ger, unabhängig von Alter, Geschlecht 
und Nation treffen können, besteht 
seit mindestens zehn Jahren. Im Juli 
2009 machten nun einige engagierte 
Frauen „Nägel mit Köpfen“ und grün-
deten die „Bürgerinitiative Begeg-
nungshaus“. Die BI bewarb sich mit 
ihrem Konzept um den von der Stif-
tung „Bürger für Lahr“ ausgelobten 
Bürgerpreis 2009“. 
Mit ihrer überzeugenden Präsentati-

on ihres Zieles, eine Begegnungsstät-
te für alle Lahrer setzten sich Silvia 
Neumeister und Trude Sommer von 
der „BI Begegnungshaus“ gegen drei 
Mitbewerber durch: Die BI Begeg-
nungshaus erhielt im Oktober 2009 
den Bürgerpreis 2009 der „Stiftung 
„Bürger für Lahr“. „Die Stiftung unter-
stützt das Projekt ausdrücklich und ist 
auch weiterhin bereit, es zu begleiten 
und zu fördern“, so die Jury. Mit dem 
Preisgeld und der Anerkennung ist 
nach jahrelangem zähem Ringen des  

Frauenbeirates die Einrich-
tung des Begegnungshauses 
mit zwei Teilzeitkräften aus 
Verwaltung und sozialpäda-
gogischem Bereich greifbar 
nahe gerügt. 

Herzlichen Glückwunsch an 
Silvia Neumeister, der Vorsit-
zenden der Liberalen Frauen 
Südbaden-Bodensee, für ihr 
unermüdliches ehrenamt-
liches Engagement! 

Liberale Frauen Stuttgart

Jahresausklang beim Weihnachtslesen
Die Liberalen Frauen Stuttgart pflegen eine Tradition
Gabriele Heise, Stuttgart

Das Superwahljahr 2009 ließen die 
Stuttgarter Liberalen Frauen gemüt-
lich ausklingen. Am 24. November 
2009 trafen sie sich zum traditio-
nellen Weihnachtslesen in der Buch-
handlung am Bubenbad. Bei einem 
Glas Prosecco ließ es sich nicht nur 
in aller Ruhe in der sehr gut sor-
tierten Buchhandlung von Sonja 
Greiner-Goeser nach passenden 
Weihnachtsgeschenken stöbern, 
sondern es wurden auch wieder 
viele Buchtips ausgetauscht – von 
Kinderbüchern über Biographien 
und Romane bis hin zu politischen 
Sachbüchern. Ganz von der Politik 
fernhalten konnten sich die Teilneh-
merinnen allerdings auch an diesem 

Abend nicht: es wurde sehr lebhaft 
über das Thema „Politikverdrossen-
heit“ diskutiert. Es war eine rundum 
gelungene Veranstaltung, die einmal 
mehr einen schönen Abschluss für 
ein spannendes, zuweilen anstren-
gendes, arbeitsintensives und rich-
tungsweisendes Jahr 2009 bildete.

Zum Abschluss noch ein Tipp: wer 
einmal ganz in Ruhe in einer Buch-
handlung stöbern und in den neu-
esten Werken schmökern möchte, 
kann dies jeden Abend nach Laden-
schluss in der Buchhandlung am Bu-
benbad zwischen 19.00 und 22.00 
Uhr tun. Nähere Infos gibt es unter  
www.buch-bubenbad.de

Liberale Frauen Ostwürttemberg

Zita Maier ist neue Bezirksvorsitzende
Elke Bass, Heidenheim

Die Liberalen Frauen haben bei der 
Mitgliederversammlung Zita Maier 
(Gerstetten-Dettingen) zur neuen 
Bezirksvorsitzenden gewählt. Maier 
löst an der Spitze des Bezirks die 
Gründungsvorsitzende Elke Bass 
(Heidenheim-Oggenhausen). Be-
kannt ist Zita Maier vor allem als 
engagierte Unternehmerin sowie als 
verdiente Vertreterin der Gleichbe-
rechtigung.

Bei Ihrer Antrittsrede dankte Zita 
Maier zunächst Frau Bass für deren 
Arbeit und würdigte ihre Verdienste. 
Sehr wichtig sei ihr vor allem die 
Vernetzung mit anderen Frauenver-
einigungen in der Region Ostwürtt-
emberg gewesen. Maier möchte vor 
allem auch Frauen für die Liberalen 
Frauen gewinnen, die sich bisher 
noch nicht politisch engagiert haben. 
Zita Maier übernimmt nicht nur den 

Vorsitz der Liberalen Frauen Ost-
württemberg sondern wird als zu-
gleich als beratendes Mitglied in den 
FDP-Kreisvorstand Heidenheim sowie 
in den FDP-Bezirksvorstand Ostwürtt-
emberg entsandt. 
Zum Abschied ihrer Amtszeit bedank-
te sich Elke Bass bei allen Frauen. Sie 
freue sich über die vielen Frauen, die 
nun bei der FDP Führungsrollen über-
nommen haben.
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Ausblick 2010 – „Frauen und Geschichte“
Heike Pott-Seigis, Vaihingen

Das kommende Jahr steht im Bezirk 
Ludwigsburg unter der großen Über-
schrift ‚Frauen und ihre Geschichte’. 
Vor diesem Hintergrund werden wir 
im März – der genaue Termin steht 
noch nicht fest – die Synagoge in 
Stuttgart besuchen. Ziel des Besuchs 
ist es, die Hintergründe des Juden-
tums und speziell die Rolle der Frau in 
der jüdischen Religion zu beleuchten. 
Im Gespräch mit Frauen möchten 
wir herauszufinden, ob sich das klas-
sische Frauenbild durch die Einflüsse 
der modernen Gesellschaft gewan-
delt hat, wie sich jüngere jüdische 
Frauen heute definieren und wie sich 
die Religion und die damit verbun-
denen Rituale auf das Alltagsleben 
der Frauen und der Familie allgemein 
auswirken. Angedacht ist auch, in der 
zweiten Jahreshälfte einen Besuch in 
einer Moschee folgen zu lassen, um 

dann im direkten Vergleich Gemein-
samkeiten und Unterschiede klar he-
rauszuarbeiten.

Eine zweite große Aktion ist für den 
17. April geplant im direkten Zusam-
menhang mit dem Equal Pay Day, der 
in 2010 auf den 20. April fällt. In der 
Innenstadt von Vaihingen/Enz wer-
den wir mit einem Infostand vertre-
ten sein. Dabei geht es uns darum, 
mit einer Vielzahl an Frauen unter-
schiedlichen Alters, unterschiedlichen 
Bildungsgrads und unterschiedlicher 
Lebenswirklichkeit in Gespräch zu 
und mit ihnen  über die Entgeltun-
gleichheit zwischen Männern und 
Frauen sowie über deren Ursachen 
zu diskutieren. Begleitend dazu ver-
teilen wir noch einen Flyer, in dem wir 
die Thematik gut aufbereitet haben, 
und ein Euro-Stück aus Schokolade. 

Letzteres steht symbolisch für 
den fehlenden Betrag im Porte-
monnaie. Eine ähnliche Aktion 
haben wir schon 2009 in Rems-
eck-Aldingen mit großem Erfolg 
durchgeführt. Eine Neuauflage 
an einem anderen Ort bietet 
sich daher an. 

Weitere Veranstaltungen sind in 
Planung, aber noch nicht aus-
reichend konkret.

Kontakt: Heike Pott-Seigis 
eMail 070012300124@online.de 

Aus dem Landesfrauenrat Baden-Württemberg
Beschlüsse der Delegiertenversammlung vom 20. November 2009

Einführung eines gesetzlichen 
Mindestlohns

Anknüpfend an den Grundsatzbe-
schluss der Delegiertenversammlung 
des Landesfrauenrats 
vom Mai 2007, mit 
dem diese die Lan-
desregierung Baden-
Württemberg auf-
gefordert hat, sich im Land und im 
Bundesrat für die Einführung einer 
Existenz sichernden Entlohnung für 
alle Vollzeitbeschäftigten einzuset-
zen, fordert der Landesfrauenrat die 
Landesregierung Baden-Württemberg 
und die Landtagsfraktionen dazu auf, 
mit einer Bundesratsinitiative die Ein-
führung eines gesetzlichen Mindest-
lohns in Existenz sichernder Höhe auf 
den Weg zu bringen.

Die Landesregierung Baden-Württem-
berg wird aufgefordert, mit einer Ini-
tiative für einen gesetzlichen Mindest-
lohn dafür Sorge zu tragen, dass der 
Staat eine Schutzfunktion insbeson-
dere gegenüber jenen abhängig Be-

schäftigten wahrnimmt, die in Bran-
chen arbeiten, in denen der Schutz 
durch Tarifverträge vielfach nicht ge-
geben ist. Dies betrifft in hohem Maße 
von Frauen ausgeübte Tätigkeiten.

Hinsichtlich der Höhe eines gesetz-
lichen Mindestlohns sollte sich dieser 
an den Mindestlöhnen in europäischen 
Ländern mit vergleichbaren Lebens-
haltungskosten orientieren.

Länger gemeinsam lernen in 
Baden-Württemberg

Der Landesfrauenrat fordert die Lan-
desregierung in Baden-Württemberg 
auf, eine Gesetzesgrundlage für län-
geres gemeinsames Lernen mit indivi-
dueller Förderung in kleineren Klassen 
an den Schulen in Baden-Württem-
berg zu schaffen. Statt der frühen 
Trennung der Kinder mit zehn Jahren 

in der vierten Klasse soll eine schritt-
weise Umsetzung zu einer Schule, in 
der Kinder gemeinsam bis zur 9. Klas-
se lernen, erfolgen.

Der LFR fordert die Lan-
desregierung auf, dies in 
dieser Legislaturperiode 
in Baden-Württemberg 
einzuführen und bei den 

Haushaltsberatungen für den Doppel-
haushalt 2010/2011 entsprechend zu 
berücksichtigen.

Paritätische Ausgestaltung in der 
gesetzlichen Krankenversicherung 
sichern

Der Landesfrauenrat fordert die Lan-
desregierung Baden-Württemberg 
dazu auf, sich im Land und im Bun-
desrat für ein paritätisch finanziertes 
Versicherungssystem in der gesetz-
lichen Krankenversicherung einzu-
setzen. Eine Öffnung für freiwillige 
Zusatzangebote und die Minimierung 
des bisherigen Versorgungsniveaus ist 
abzuwenden.

Zitat

„Politik ist eine viel zu ernste 
Sache, als dass man sie allein den 
Männern überlassen könnte.“
Käthe Strobel, ehem. 
Bundesgesundheitsministerin


